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140 Tas Nvte Kreuz,

Zur Ambewabrung des Korvsmaterials
hat dir Stadlgcmeinde 5t. Gallen der Ko-
lonne in günstiger Lage zwei hierfür sich

besonders eignende Ntagazinc zur nnentgeit-
licheu Benutzung zur Verfügung gestellt.

Tic bisherigen Kosten für die Bekleidung
und Ausrüstung der Kolonne, für zweckmässige

Einrichtung der Magazine und für Anschaffung

von Mobiliar, sowie für Belricbsspcsen aller
Art hat die Kolonne bisher rund 4500
Franken verausgabt. Zur Bestreitung dieser

Auslagen hat der Zweigverein 5t. Gallen

vom Roten Kreuz Geldvorschüssc geleistet.

Tie Kolonnenleitnng erwartet seitens der

Kasse des schweizerischen Zentralvercins so-

wohl an die Kosten der Gründung wie auch

an diejenigen betreffend den Betrieb dieser

Organisation einen namhaften Beitrag; ein

diesbezügliches Gesuch ist bereits vor einiger

Zeit der zuständigen Stelle unterbreitet worden.

Es darf jetzt schon der Hoffnung Raum

gegeben werden, daß die Etablieruug der

SanitätshülfSkolvnnc die Bestrebungen auf
dem Gebiete des freiwilligen Sanitätsdienstes
in der Stadt St. Gallen und Umgebung

wesentlich zu fördern berufen sein wird.

Tiefes Endziel der neuen Organisation

erscheint um so gesicherter, als erfreulicher

Weise zwischen der Kolonne und den Militär
sanirätsvercinen der Stadt St. Gallen und

der beiden Aujseugemeiudeu das beste Ein
vernehmen besteht, welches sich namentlich
bei der gemeinsamen Aufstellung der ArbeitS

Programme, sowie an den gemeinsamen Ue-

bringen bereits tatsächlich bekundet hat.

Ter heutige Bestand der Kolonne ist

folgendern
1 Sanitätsoffizier iKolonnenkomman-

dant),
1 Feldweibel Zugleich Stellvertreter

dcS Kolonnenkommandantenj,
5 Gruppenführer und

27 Mann,
Total 2>4 Mann chllcs Freiwillige auS dem

Landsturm) auS den drei Gc
mciudcn St. Gallen, Tablat und

Straubenzell.

Zur Ergänzung und sukzessiven Per
mehrung deS Bestandes der Kolonne sind

jeweilen auf den Vorwinter alljährliche Neu-

rekrutierungen in Aussicht genommen.
Das Kommando der Kolonne hat der

Oberfeldarzt Herrn Hauptinann Hr. mack.

HanS Sutcr, St, Gallen, übertragen, .1, ^ctz.

Tciuglingzkürlorge

Mehr als je macht sich heutzutage daS

Bedürfnis bei staatlichen Behörden, Aerzten
und gemeinnützigen Vereinen geltend, die Ur-

fachen der relativ hohen Kindcrsterblichkeit zu
erforschen und letztere, wenn möglich, zn be-

kämpfen. Die Sterblichkeit der Kinder im

ersten Lebensjahre macht einen wesentlichen

Teil der Gesamtsterblichkeit alls, so daß ihre
Schwankungen auch die Höhe der Gesamt-

sterblichkeit beeinflussen. Die hohe Kinder-

sterblichkeit ist ein wirtschaftliches und ein

nationales Unglück, weil viele Volkswirtschaft- ^

liche Werte alljährlich, unter erheblicher Be-

— kinàtieim.

lastung der Betroffenen zwecklos geschaffen

und vorzeitig wieder vernichtet werden, und

weil die Ursachen der hohen Kindersterblich-
keit zugleich die Widerstandsfähigkeit herab-

setzen und die Kraft der Nation in ihrem

Nachwuchs schwächen. Diese nationale Gc-

fahr gewinnt noch dadurch an Bedeutung,

daß die Zahl der Geburten von Jahr

zu Jahr abnimmt: sie legt daher dem

Staate wie Humanitären Institutionen die

Pflicht auf, geeignete Fürsorgemaßregeln zum

Schutze der Säuglinge und deren Mütter

zu treffen.
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Die praktischen Bcaßnahnien der allgemei-

neu öffentlichen Fürsorge Iiaben davon ans-

zugehen, daß die Sterblichkeit der minder in

den ersten Wochen des Redens und hier wieder

öei den künstlich ernährten Bindern ain größten
ist- Sie haben sich daher ans die Förderung
der Gebnrts und Wochenbetts Pflege und

auf die allgemeine Wiedereinführung des

Stillgeschäftes zu erstrecken. Mit der Mutter
wird die beste Pflegerin und zugleich die

NalMngsspenderin des Kindes geschützt. Hier
kommt in erster Linie die Verbesserung der

Ausbildung und -der materiellen Lage der

Hebammen in Betracht, deren Bedeutung für
(Geburt und Wochenbett allgemein feststeht.

Hoch das ist die Ausgabe des Staates. Für
das Werden und Gedeihen dcS Kindes ist

die Fürsorge für die Mutter eine ausreichend

lange Feit vor und nach der Geburt von
der größten Wichtigkeit, besonders da, wo die

häuslichen Verhältnisse die Durchführung der

Geburts- und Wochenbetts-Hygicne erschweren

oder unmöglich machen. In Frankreich und

zum Teil auch in England und Teutschland
ist man schon längst gewöhnt, die Frauen der

weniger bemittelten Bevölkerung, besonders

aber Frauen, welche unehelich gebären, in

Gebäranstalten zu entbinden. Auch hier muß

lind wird der Staat bei uns in Zukunft noch

mehr tun, als er bis jetzt geleistet hat.

Die besondere Fürsorge für die obdachlosen,

elternlosen und sonst fürsorgebedürftigen Säug-
linge beginnt mit dem Eintrit der Fürsorge-

bedürftigkeit, meist mit der Entlassung der

Mutter aus der Entbindungsanstalt. Und da

ist auch in der Schweiz, auch im Kanont

Aargan, das Elend viel größer als der Un-

eingeweihte nur eine Ahnung davon hat.

Diesen armen Müttern und deren Kindern,

ehelichen wie unehelichen, möchten wir helfen.

Für diese, speziell für die letztern möchten

wir ein Säuglingsheim, ein Kinder- ^

beim errichten.

„ Das Befremdende von heute ist das Selbst-
verständliche von morgen und übermorgen,"

c Kreuz. t ll

das hat auch die noch junge Bewegung zum
Schutze unehelicher Mütter und Kinder in
andern Ländern, aber auch bei uns, wie in

Bern, Basel, Zürich, Aenenbnrg bereits zur
Genüge bewiesen. Wie viele uneheliche Mütter
sind verlassen und hilflos umhcnrrcnd, ohne

Unterhalt bis zn ihrer schweren Stande. Andere

wiederum sind schwach, siech, wenige Tage
nach der Geburt, mit dem Ncugebornen auf
dein Arme, ohne Obdach und Brot, ohne

nur eine helfende, rettende Hand! Und all
die Tragödien, die sich an diese Verlassenheit

anschließen! Für so viele Mütter ein Hinab-
sinken ins Verderben, Dahinsiechen in vor-
zeitiger Erwerbsunfähigkeit, für so viele Kinder,

wenn sie nicht srüh sterben, ein trauriges
Verwaistsein, dessen Folgen deutlich zutage
treten. Eine ungeheure Last von Verbrechen,

Laster und Krankheit, die von den Opfern
der Gesellschaft doch wieder der Gesellschaft

aufgebürdet wird, im ewigen .Kreislauf. Diesen

Kleinen will das Kinderheim ein Obdach, ein

Heiin sein, wo auch deren Mütter, sofern sie

daS Kind 'an der Brust nähren können, für
einige Zeit nach der Geburt Unterkunft finden.

Durch das längere Beisammensein nach der

Geburt von Mutter und Kind wird die Liebe

zu dem Kinde größer, besonders wenn sie

sieht, wie dasseblbc in gewissenhafter und

liebevoller Pflege gedeiht.

Doch bei aller Fürsorge für die natürliche

Ernährung darf nicht übersehen werden, daß

zur Zeit und besonders in unserer Gegend,
ein großer Teil der Säuglinge künstlich er-

nährt wird. Unsere Fürsorge wird daher da-

rauf gerichtet sein, die Schädigungen, weiche

die künstliche Ernährung mit sich bringt, so-

viel wie möglich zu beseitigen und eine gute
Kindermilch zn beschaffen.

Die Errichtung eines Kinderheims für solche

arme, verlassene Säuglinge — und auch deren

Mütter so weit als möglich — möchte nun
der Samariterverein Aarau an die Hand
nehmen und zu diesem Zwecke den seiner-

zeit gesammelten Kinderkrippen-Fonds ver-
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wenden, welcher aber Mr Ttuchsührnng dieses

philantropischcn Werkes noch lange nicht

hinreicht.

In Suhr, an der netten Straße gegen

Aarau, wird nächsten Monat in einein nenen.

luft- und lichtreiche» Hause das Kinderheim
eröffnet, in welchem vorderhand ö - t> ziindcr
und 2^-4 Mütter Aufnahme finden können.

Sort sollen Säuglinge, welche sonst nirgends
oder ungenügend Tbdach finden, liebevolle

Pflege und rationelle Ernährung bekommen.

Richtige Ernährung, Pflege und Geduld
werden mit verschwindend wenig Ausnahmen

gewiß Min gewünschten Resultat führen.

Ein schöner Fonds für das Kinderheim des

Samaritervercins ist ja schon vorhanden. Und

iit den letzten Wochen sind von da und dort
weitere schöne Schenkungen eingegangen. Aber

es fehlt noch viel, tun unser Kiebeswerk nicht

nur M gründen, sondern auch lebensfähig

M erhalten. Alle, alle können und sollen

helfen, das Fechtende zu ergänzen, sei's durch

einen G'rundpseiler, einen Baustein oder selbst

auch nur ein Sandkörnchen. Und dieses nin
so mehr, als das Kinderheim nicht nur Kindern

aus Aarau, oder aus dem Kanton Aargau,
sonder» allen Kindern ohne Rücksicht ant
die Nationalität und Konfession ein liebevolles

Heim werden soll, sofern sie bei ihm Hülfe und

Unterkunft suchen. Besteht erst einmal eine

solche mustergültige Anstalt, dann wird sie

fraglos nachgeahmt wcrdeim denn überall ist

schon der Gedanke durchgcdrungen, daß Kinder-

schütz von Mutterschutz untrennbar ist und

schon tritt das lebhaste Interesse für Mutter
und Kind allenthalben aus den Rahmen der

bloßen charitaliven Bestrebung heraus.

Pfleget die Jugend und Ihr habet
die Zukunft!

Ter Samaritervcrein Aarau.
X1>. Gaben hierfür iicchmen jederzeit dank-

barst entgegen t Frau Tr. Scheu t er, Frau

Pfisterer-Rohr, Frau Bethge, und Frön
lein Priska Schneider.

"s T-ercill'eton. g"

Lîlà au5 6er Praxîz sinez tellmMen keiirkzciritez Mico miIM.
Von Ade lin W»s>, Tchweizemcke Pileneriimeiiiäiule in Jürich.

Es ist dunkel. Ein klarer, stcriiübersäler

Himmel hebt sich über der Erdenstille, die

noch von keinen Geräuschen erwachenden LebenS

gefrört wird. Kaum, daß je aus der Ferne

das heisere Krähen eines Halmes die ringsum
herrschende Ruhe unterbricht. Jetzt hört mau

eilige, elastische Schritte, die harte Straße

heraufkommen. Ich öffne leise das Gittertor
und begrüße den Bezirksarzt, den ich monat-
lich einmal als Assistentin auf seiner Berg-
praxis begleite. Sein Besuch gilt dein ganz
hinten im Berzascatal gelegenen Torfe M.
Ta gibt es mühsame Wege hinauf und bin-

unter zu klettern den Hütten seiner Patienten
nach. Schnellen Schrittes eilen wir durch die

engen, steinigen, zwischen hohen Maliern sich

bergan ziehenden Gäßchen hinauf und erreichen

bald die breite, schöne Fahrstraße, mit ihren

weiten, kühnen Windungen. Tief atmen wir
die reine Morgenluft ein und unwillkürlich
verlangsamen wir den Schritt, als nun die

Häuser hinter uns bleibe» und die spärliche

Straßenbeleuchtung immer tiefer lind tiefer

zu sinken scheint, je höher wir bergan steigen.

Auf schmalen Kletterwegen, die Straßenwin-
düngen abschneiden, kommen wir rasch aus-

wärts. Tank unserer guten Trtskenntnis und

dank auch dem Scheinwerfer von Eannobbio,
dessen breite Mchtbahn uns von Zeit zu Zeit
von hinten her überfällt, die ganze Umgebung

taghell beleuchtend, finden wir mühelos unsern

Weg. Tic Kirchenuhr schlägt Hz, nach «> Uhr
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